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Danke




    An meinen Verlag „Das Gute Buch“, von welchem ich hervorragend betreut und beraten wurde: Kouki, deine Kompetenz und jahrelange Erfahrung gaben mir von Anfang an das gute Gefühl, am richtigen Platz zu sein. Vielen Dank, dass ich durch dich diese Chance erhalten habe, meine Worte in die Welt zu bringen.




    An Bruno, der sich als Probeleser zur Verfügung stellte: Ich danke dir von ganzem Herzen für all die vielen Stationen, die du mit mir durchlaufen hast. Sie waren nicht immer leicht, oft sogar besonders schmerzhaft. Und ich bin glücklich, dass wir nie aufgegeben haben. Nur dadurch scheute ich mich nicht, auch die tiefsten Täler zu durchwandern, die mir so wunderbare Erkenntnisse brachten, die ich nun den Menschen weitergeben kann. Danke, dass du mit mir gemeinsam aus der grössten Krise etwas Neues erschaffen hast und dein Leben mit mir teilst.




    An Patrick: Dein Glaube an mich gab mir den Mut, mein Wahres Ich zu suchen und wieder zu finden und dadurch all die Entdeckungen zu machen, die ich nun in diesem Buch der Welt weitergeben kann. Ohne dich gäbe es die Person (noch) nicht, die dieses Buch hätte schreiben können und somit auch dieses Buch selbst nicht. Danke, dass ich immer auf dich zählen kann.




    An Irene, die sich ebenfalls die Mühe machte, das Manuskript Probe zu lesen: Ich danke dir für all deine Feedbacks, Kritiken und Bestätigungen. Du bist die wundervollste Freundin, die man sich vorstellen kann. Danke, für die vielen Gespräche, dass du immer für mich da bist, und dass ich für dich da sein darf.




    An jeden Menschen, der meinen Weg kreuzte, berührte oder ihn eine Weile lang mit mir ging. An jeden Menschen, der mich vor Herausforderungen stellte und damit zwang, mich mit mir zu beschäftigen. Ihr alle habt geholfen, mich zu dem zu machen, was ich heute bin.




    An mich selbst, dass ich bin, was und wer ich bin, meinen Wert erkannt habe, an mich glaube und heute mit meiner ganzen Überzeugung dahinter stehe. Es ist das grossartigste Gefühl, sich selbst zu akzeptieren und zu lieben, wie man ist. Das Wissen, dass alles, was man tut und was einem widerfährt, im Endeffekt zu einem reiferen Ich führt, ist eine Erkenntnis, die das ganze Leben in einem anderen Licht erstrahlen lässt.


  




  

     




    
Vorwort der Autorin




    „Ein Leben in Glück und Wohlbefinden beginnt mit der Entscheidung dafür.“




     




    Wie wahrscheinlich jeder, der dieses Buch an sich genommen und darin zu blättern begonnen hat, habe auch ich mich lange Zeit von Ängsten und Prägungen beherrschen lassen. Mein Leben war bis weit in mein Erwachsenenalter von destruktiven Gedankenmustern überschattet. Ich hatte vor so ziemlich allem Angst: Angst vor fremden Menschen; Angst, auf mich selbst gestellt zu sein; Angst vor Krankheit; Angst vor Versagen; Flugangst; Angst, ausgelacht zu werden; Angst, nicht akzeptiert zu werden; Angst, vor dem Ungewissen; Angst, für mich einstehen zu müssen; Angst, nicht den Erwartungen zu entsprechen; Angst, die Kontrolle zu verlieren; Prüfungsangst; Höhenangst, und viele, viele mehr. Angst war mein täglicher Begleiter. Zudem war ich schüchtern, mit Komplexen übersät, hatte keine eigene Meinung, war sehr beeinflussbar und hatte keinen Funken Selbstbewusstsein. Ich glaubte an alles Mögliche, nur nicht an mich selbst. Zumindest glaubte ich, an etwas zu glauben. Mir kam niemals der Gedanke, etwas an diesem Zustand ändern zu sollen oder gar zu können. Ich war überzeugt, Opfer der Umstände zu sein, und weil ich davon überzeugt war, gestaltete es sich auch so. So war es einfach. Und ich akzeptierte all diese Ketten als einen echten Teil von mir. Ja, ich dachte, so bin ich halt und so werde ich immer sein. So ist das Leben. Pech gehabt!




    Aber irgendwann, als ich bereits selbst Kinder hatte, begann sich etwas zu verändern. Ich hatte in mir immer wieder das Gefühl, als würde in bestimmten Situationen nicht mehr ich, sondern etwas in mir, mit dem ich mich eigentlich gar nicht identifizieren konnte, die Kontrolle übernehmen. Als würde eine Weiche neu gestellt werden. Einmal war es die Schiene „Aufgeben“, dann wieder die Schiene „Wutausbruch“ oder die Schiene „die Kontrolle behalten zu müssen“. Ich begann langsam zu bemerken, dass ich von etwas beherrscht wurde, das mir eigentlich fremd vorkam und das ich auch gar nicht wollte. Ich empfand es als Fremdkörper, als etwas, das nicht Teil von mir war. Wenn aber ein gewisser Punkt überschritten war, dann liess ich es einfach geschehen. Je öfter ich diesen Eindruck erhielt, desto mehr begann ich zu erforschen, was so reflexartig und meist erfolgreich die Herrschaft über mich zu gewinnen versuchte. Ich war neugierig geworden, wo die Wurzel zu finden sei, begann in mir selbst zu forschen, meiner Vergangenheit. Ich begann, nach und nach einzelne Puzzleteilchen zusammenzusetzen und wurde immer interessierter zu erfahren, was sich eigentlich in mir und um mich abspielte. Ich las Bücher über die verschiedensten Themen meist spiritueller Art, machte Ausbildungen, besuchte Seminare und Workshops. Im Laufe der Zeit kam ich automatisch mit immer mehr Menschen in Berührung, die sich in ähnlichen Situationen befanden wie ich und mir eine konstruktive Hilfe waren, oder mir Hinweise lieferten. Zu jenem Zeitpunkt hatte ich bereits über die Kraft der Gedanken oder das Gesetz der Anziehung diverse Bücher gelesen und auch Dokumentationen gesehen. Zudem übte ich mich fleissig in der Anwendung dieses Gesetzes. Wenn ich mit Bekannten oder auch Familienmitgliedern ins Gespräch kam, konnte ich immer deutlicher beobachten, was unsere Gedanken aus unserem Leben machen können, bzw. was wir selbst durch die von uns produzierten Gedanken aus unserem Leben machen können. Es war unglaublich interessant. Immer mehr Wegweiser kamen mir zugeflogen.




    Und als hätte ich einen bestimmten Punkt erreicht, wurde mir eines Tages auf wundersame Weise jemand zur Seite gestellt, der mir einen Weg zeigte, wieder zu mir selbst zurückzufinden. Er selbst schlug sich mit ähnlichen Problemen wie ich herum. Wir stellten mit der Zeit eine Menge an Parallelen in unserem Denken und unserer Wahrnehmung, unseren Ansichten, Hoffnungen und Träumen, aber auch in unseren Erlebnissen und Prägungen aus der Vergangenheit fest. Es entwickelte sich eine enge geschwisterähnliche Beziehung. Da wir uns durch unsere Ähnlichkeit mit Leichtigkeit in den anderen einfühlen konnten, begannen wir uns gegenseitig die Stärken des jeweils anderen zu zeigen. Wir tauschten Erfahrungen und Erkenntnisse aus. Und indem wir uns mit den uns spiegelnden Schwierigkeiten des anderen auseinandersetzten, arbeiteten wir gleichzeitig an uns selbst. Da ich hoffte, dass er in sich das Gleiche sah, das ich in ihm sehen konnte, gab ich mir alle Mühe, an Stärke zu gewinnen, um für ihn stark sein zu können. Und das half wiederum mir selbst enorm, die Dinge öfters aus der Vogelperspektive zu betrachten und dadurch auch für mich vielfach in einem anderen Licht zu sehen. Das gegenseitige Ermutigen und Beleuchten der Dinge von verschiedenen Seiten für den anderen öffnete unseren Horizont stetig. Es war ein permanentes Geben und Nehmen in einem unglaublichen Tempo. Da er an mich glaubte und mich darin bestärkte, auf meine Gefühle zu hören und zu vertrauen, gewann ich den Glauben an mich selbst zurück.




    Eines Tages stand ich auf und stellte mich einer Angst nach der anderen. Und ich begann, eine Sichtweise nach der anderen zu hinterfragen und neue zu beleuchten. Ich hatte genug davon, laufend von dem abgehalten zu werden, was ich eigentlich tun wollte. Ich erkannte, wie wenig eigene Wahrheit in den meisten übernommenen Gedankenstrukturen – wie „Ich kann das nicht, ich werde das nicht schaffen, ich bin nicht geschult genug, ich bin nicht gut genug (!)“ – enthalten waren. Es war mir eine Freude, diese Verzerrung meiner Gedankenwelt nach und nach zu verabschieden. Ich machte sogar eine Liste von Ängsten und begann sie abzuarbeiten. Auch jenen kleineren und grösseren Ängsten, welche mir spontan während des Tages begegneten, gab ich nicht mehr nach. Ich suchte regelrecht nach ihnen, um sie zu eliminieren. Und jedes Mal, wenn ich mich einer der Ängste entgegenstellte, geschah etwas Eigenartiges. Anstatt eines Kampfes und daraus resultierender neuer Ängste bemerkte ich: Stille. Die Angst existierte nicht (mehr). Sie war nichts anderes als eine von mir selbst erfundene Illusion, verursacht durch übernommene Glaubenssätze. Je öfter ich diese Erfahrungen machte, desto eher bemerkte ich im Nachhinein, dass ich Schritte in eine bestimmte Richtung unternommen hatte, von denen ich mich noch Wochen zuvor ängstlich abgewendet hätte. Gewisse Hürden bemerkte ich gar nicht mehr. Mein Selbstvertrauen nahm unglaublich zu, weil ich erkannte, wozu ich im Stande war, und dass ich alles erreichen konnte, was ich erreichen wollte. Und all das wurde mir durch diese wunderbare Verbindung zu meinem Seelengefährten ermöglicht. Ohne ihn gäbe es dieses Buch nicht, einerseits weil ich mir so etwas gar nicht zugetraut hätte, vor allem aber weil mir die Erfahrungen und Erkenntnisse zu den Inhalten gefehlt hätten, zu welchen ich erst durch diese Verbindung gelangte.




    Natürlich kommen nach wie vor in mir Ängste und Verunsicherungen hoch. Aber heute begegne ich ihnen völlig anders. Weil ich die Erfahrung gemacht habe, wie illusorisch manche Ängste waren, habe ich auch keine Angst mehr, ihnen zu begegnen. Ängste sind heute für mich nichts anderes als nicht erledigte Punkte auf einer Checkliste, die es abzuarbeiten gilt. Je mehr bearbeitet ist, desto klarer wird die Sicht der Dinge und desto mehr Schleier heben sich. Ich schiebe sie auch nicht mehr hinaus. Wenn eine Angst oder Unsicherheit hochkommt, dann ist genau jener Moment der richtige, um sich ihr zu stellen.




    Was gibt es Schöneres, als das Vertrauen in sein eigenes Wesen wiederzufinden? In jedem von uns steckt eine unglaubliche Kraft. Jeder von uns kommt mit einer Aufgabe, einer ihm eigenen Bestimmung, in diese Welt, welcher nur er alleine gerecht werden kann. Dieser Bestimmung kann er aber nur folgen, wenn er sein ganzes Potential entfalten und vertrauensvoll auf seine innere Stimme hören kann – ganz egal, was die Umwelt ihm einreden will. Und unserer inneren Stimme vertrauen wir nur, wenn wir wieder bewusst wahrnehmen und kritisch fragen: „Stimmt diese oder jene eigene Meinung von mir über mich überhaupt?“ Nur wenn wir wirklich ehrlich zu uns selbst sind und uns nicht hinter der gewohnten aber falschen Sicherheit der allgemeinen Meinung verstecken, die uns nur Einschränkungen niemals aber die Freiheit unserer wahren Natur liefert, können wir all das ablegen, was wir nicht sind.




    Dieses Buch soll zeigen, dass niemand mit seinen Ängsten und den daraus resultierenden Symptomen und Folgen alleine ist. Und niemand ist ihnen hilflos ausgeliefert. Es soll Mut machen, unter das Bett zu sehen, um festzustellen, dass kein Monster darunter ist. Es soll Wege zeigen, sich von den Fesseln seiner Ängste und selbstauferlegter Verbote zu befreien. Es soll aber vor allem eines: Dem Leser einen Weg zeigen, zu erkennen, wer er ist. Das Einzige, was dafür mitgebracht werden muss, ist Offenheit und der Wille, etwas am aktuellen Zustand zu ändern. Der erste Schritt ist bereits vollzogen, indem du begonnen hast, dich dieses Themas anzunehmen, den Kopf nicht mehr wegzudrehen und z. B. dieses Buch zu lesen. Egal, wie verschüttet das Wahre Ich beim einen oder anderen sein mag; es war immer da, es ist da, und es wird immer da sein. Es ist die Weisheit in uns, die sich wieder über das Ego erheben muss. Wenn wir uns unseres Wahren Selbst bewusst werden und uns wieder spüren können, sehen wir klar, dass alle Ängste und Blockaden nur im Kopf existiert haben. Und dann sind wir endlich in der Lage, unser gesamtes Potential zu entfalten und unsere Einzigartigkeit in die Welt einzubringen. Denn das ist mit ein Grund unseres Hierseins. Das, was mir an segensreichen Erfahrungen, Begegnungen und Begebenheiten widerfahren ist, um den Punkt zu erreichen, an dem ich heute stehe, möchte ich in Dankbarkeit weitergeben. Alles, was ich auf den folgenden Seiten wiedergebe, sind eigene, tiefgreifende Erfahrungen und Beobachtungen, Erkenntnisse aus Büchern, unzähligen Gesprächen mit meinem Mentor und Menschen jeglichen Alters und Herkunft, sowie aus meiner therapeutischen Tätigkeit. Es ist mir ein grosses Anliegen, diese Erkenntnisse mit möglichst vielen Menschen zu teilen. Damit sollen ihnen Möglichkeiten aufgezeigt werden, sich selbst zu helfen, um auf ihren eigenen ganz persönlichen Weg in Richtung Erfüllung ihrer lange gehegten, aber aus Angst verdrängten Wünsche und Träume und ihrer wahren Bestimmung zu gelangen. Diesen persönlichen Weg muss jeder selbst gehen. Wir werden zwar immer begleitet, aber gehen müssen wir ihn selbst. Eines kann ich mit Sicherheit versprechen: Es ist möglich! Ich wünsche dir aus ganzem Herzen viel Freude und Gottes Segen auf dieser spannenden Reise, die Leben heisst.
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Einführung




    Jeder hatte in sich schon einmal den Drang „frei“ sein zu wollen. Doch was ist Freiheit denn eigentlich? Für jeden scheint es etwas anderes zu bedeuten. Für den einen ist es der Besitz eines Autos, für den anderen berufliche Selbständigkeit, eine Ausfahrt ins Blaue auf seiner Harley, oder vielleicht Single zu sein. Aber irgendwann kommt der Punkt, an dem die Motorradausfahrt beendet ist, oder man sich als Single einsam fühlt. Ist Freiheit denn nun etwas, das wir einmal haben und dann wieder verlieren? Ist Freiheit etwas, das wir nur zwischendurch erfahren? Ist Freiheit etwas, das zu einer Traumwelt gehört? Ist Freiheit denn unrealistisch? Gibt es Freiheit überhaupt? Die schlechte Nachricht: Nein, Freiheit existiert nicht, solange wir sie in den äusseren Umständen unseres Lebens suchen. Die gute Nachricht: Ja, wahre Freiheit existiert wirklich, aber nur, wenn sie von innen her entsteht. Sogar der unterdrückteste Sklave kann zu jedem Zeitpunkt frei sein. Und auch wir selbst sind grundsätzlich in jedem Augenblick unseres Lebens frei. Selbst in jenen Momenten, in denen wir meinen, von den Umständen erdrückt zu werden, können wir gleichzeitig frei sein.




    Freiheit erfahren wir dann, wenn wir erkennen, wer wir wirklich sind. Und das ist der eigentliche Knackpunkt. Denn durch all die Anhaftungen, übernommenen Glaubenssätze und Denkmuster unseres Umfeldes haben wir unser Wahres Selbst über die Jahre hinweg erfolgreich mehr und mehr überdeckt, verdrängt und können es daher nicht mehr wirklich sehen. Was wir sehen, sind die moralischen und gesellschaftlichen Strukturen, die wir im Laufe unseres Lebens in uns aufgenommen haben, ohne uns bewusst zu machen, ob sie überhaupt unserer Natur entsprechen. Keiner von uns passt in ein vorgegebenes Schema. Wir sind durch das gesellschaftliche Universaldenken sogar sehr oft überzeugt davon, dass diese Prägungen Teil von uns sind, obwohl sie uns offensichtlich daran hindern, jenes Leben zu führen, das wir eigentlich so gerne führen wollen. Wenn wir uns unwohl und unzufrieden fühlen, dann ist das ein Zeichen, dass viele der Fremdprägungen, die wir leben, nicht unserem wahren Kern entsprechen. Wären wir im Einklang mit uns selbst, dann fühlten wir uns friedvoll, zufrieden und fröhlich. Es gibt sie aber nicht, die Massenware Mensch, und was für den einen richtig ist, erscheint dem anderen nicht nachvollziehbar. Wir alle sind einzigartige Individuen mit den unterschiedlichsten Vorlieben, Abneigungen und Fähigkeiten. Und jeder hat das Recht, diese Einzigartigkeit auszuleben und seiner Umwelt zuteilwerden zu lassen.




    Um unsere Freiheit zu erlangen und zu erkennen, was nun unsere wahre Natur ist, müssen wir zuerst erkennen, was sie nicht ist. Durch das Verstehen, woher wir kommen und durch die Bewusstheit im Umgang mit unseren Gedanken und Gefühlen können wir nach und nach die Schleier, die unser Wahres Ich verdecken, entfernen. Mit jedem Teil, der nicht mit der Natur unseres Wahren Selbst übereinstimmt, legen wir den Blick auf unseren Kern frei und erhalten dadurch Schritt für Schritt unsere innere Freiheit zurück. Alleine das Erkennen, dass wir uns nur deshalb das Leben selbst so schwer machen, weil wir gar nicht unser eigenes leben, verhilft zum wohl wichtigsten und entscheidenden Durchbruch, um sich seiner selbst wieder bewusst zu werden. Zum Vorschein kommt ein Wesen, welches frei von Ängsten, Selbstzweifeln und destruktivem Denken mit Kraft, Selbstverantwortung und Enthusiasmus seiner Bestimmung endlich folgen kann. Wenn du erkennst, was du nicht bist, beginnst du zu erkennen, was du bist. Und wenn du erkennst, was du bist, dann erkennst du auch deinen dir eigenen Weg. Hast du diesen erkannt, dann fühlst du spontan die tiefe Verbindung zwischen dir und diesem Weg. Es fühlt sich vertraut und sicher an. Es fühlt sich einfach RICHTIG an. Und selbst wenn der Rest der Welt sich mit deiner eingeschlagenen Richtung nicht einverstanden erklären kann, wird dich das nicht mehr davon abbringen können. Denn du hast dich in Einklang mit dir, deiner inneren Weisheit und deiner Bestimmung gebracht.




    In diesem Buch veranschauliche ich auf praktische und einfach nachvollziehbare Art, was uns dazu bewegt, dass wir unsere wundervolle, wahre Existenz so verdrängen. Ich erkläre, wie einfach es ist, ein Leben in Freude, Harmonie und Zufriedenheit zu führen, anstatt in Angst, Unsicherheit und Mangel, indem wir uns aufrichten und die Dinge neu benennen. Durch die Neuausrichtung unserer Sichtweise und das Verlagern unserer Gedanken und Gefühle von Destruktivität zu Konstruktivität beginnt ein neues Leben. Ein Leben, in welchem wir unsere Sehnsüchte und Träume in die Tat umsetzen können. Ein Leben, in welchem wir uns von den Schatten der Vergangenheit und den diffusen Geistern der Zukunft befreien können. Ein Leben, in welchem wir einfach nur wir sein können, ohne das Gefühl zu haben, irgendjemandem etwas beweisen oder uns rechtfertigen zu müssen. Ein Leben in Freiheit.




    Alle Erkenntnisse, Einblicke und Lösungsvorschläge, die ich aufführe, habe ich selbst durchlebt und praktiziere sie erfolgreich. Je mehr ich im Laufe der letzten Jahre an Puzzleteilchen zusammensetzen konnte, desto klarer wurde der Hauch einer Ahnung über die unglaubliche Grösse des gesamten Bildes, das noch zusammengesetzt werden muss. Aber nur schon dieser Einblick ist so grandios, dass ich ihn niemandem vorenthalten möchte. Und da das Universum auf Nummer sicher gehen wollte, dass ich das, wovon ich schreibe, auch wirklich fühle, schickte es mir alle nur erdenklichen Prüfungen. Während der Arbeit an diesem Buch habe ich jedes einzelne Kapitel persönlich nochmals durchlaufen und ständig meinen neuen Erkenntnissen entsprechend angepasst und ergänzt. Es waren intensive Zeiten und gingen an die Grenzen meiner psychischen Belastbarkeit. Aber ich kann mit meiner tiefsten Überzeugung gewährleisten, dass jeder Satz eine tiefe Wahrheit beinhaltet, und dass ich heute eine tiefere Beziehung denn je zu dieser schöpferischen Energie habe, die wir Gott nennen. Durch das Schreiben dieses Buches wurde mir dadurch der bisher grösste Entwicklungsschritt meines Lebens ermöglicht.




    Es ist nicht möglich, die Kapitel getrennt zu behandeln. Das Endergebnis jedes einzelnen Kapitels beinhaltet viele Aspekte, welche untereinander wiederum zusammenhängen. Deshalb sind Überschneidungen und Wiederholungen innerhalb der einzelnen Kapitel unumgänglich. Es hängt alles miteinander zusammen und kann nicht getrennt betrachtet werden. Viele Aussagen und Querverbindungen empfinde ich als besonders wichtig und habe sie rein deshalb schon mit voller Absicht wiederholt eingeflochten. Damit werden zudem viele Zusammenhänge besser verständlich. Je grundlegender gewisse Details und Erkenntnisse sind, desto öfter kommen sie automatisch auch vor, und umso mehr Gewicht erhalten sie dadurch wiederum in ihrer Aussage. Dies bringt zudem den Vorteil, dass die einzelnen Themen von verschiedenen Seiten in unterschiedlichem Zusammenhang beleuchtet werden und die Vernetzung deutlicher wird. So entsteht ein abgerundetes Gesamtbild. Wir Menschen sind keine Maschinen mit identischer Einstellung. Was der Eine von dieser Seite her besser aufnimmt, versteht der andere aus einem anderen Blickwinkel besser.




    Im ersten Teil dieses Buches nehme ich eine kurze Vorstellung unseres Wahren Ichs vor. Es handelt sich um ein grobes Gesamtbild, um einen ersten Überblick zu erhalten. Vieles davon kann Fragen aufwerfen. Die anschliessenden drei Teile beschäftigen sich sodann mit detaillierten Ausführungen und Erklärungen über diesen Teil 1.




    Der Inhalt dieses Buches ist kein Aufruf zur Rebellion gegen die Aussenwelt, die Vergangenheit oder irgendetwas, das uns in der Vergangenheit geschah oder gegen irgendjemanden, der in der Vergangenheit Einfluss auf uns nahm. Alles bis zum jetzigen Moment formte uns zu der Person, die wir heute sind. Aus den schwersten Momenten, den grössten Herausforderungen, den tiefsten Krisen entwickelten wir uns zu neuen Grössen. Dieses Buch soll ein Instrument sein, mit welchem der Leser einen Weg finden soll, zu sich selbst vorzudringen. Einen Weg, sich von destruktiven Vorstellungen über sich selbst und sein Leben zu befreien. Es geht darum, sich nicht selbst zu verleugnen, authentisch zu werden und damit ein Leben im Einklang mit seinem wahren Wesen zu führen. Sich im Einklang mit seinem wahren Wesen zu befinden ist immer ein Akt der Liebe – sich selbst und der Welt gegenüber. Und was aus Liebe geschieht, ist immer ein Segen.




    Jetzt aber genug der einführenden Worte! Tauche nun ein, in eine Welt, die nicht nur aus Problemen und Sorgen besteht und sieh, was der dunkle Schleier der Angst bisher erfolgreich vor dir verbergen konnte. Entdecke eine nie gekannte Energie, die dich in Richtung Erfüllung deiner Träume gehen lässt. Und erlebe den Moment, in dem du plötzlich sagen kannst: I’m free!


  




  

     




    
Rendezvous mit Gott




    [image: Imfree_Schmetterling.png]




     




    (Spirituelles Märchen)




    Glaube an dich, und du glaubst an Gott!




     




    Ich sass an einem einsamen Bergsee in einem nordamerikanischen Indianergebiet. Aus einiger Entfernung hörte ich die Trommeln und Flöten des nahen Indianerstammes. Nachdem ich eine Weile meditierend an diesem See gesessen hatte, stand ich auf und beugte mich über das Wasser. Ich wollte Antworten. Ich sah in das Wasser und fragte mich, ob es mir wohl offenbaren könne, wer ich wirklich bin. Ich blickte in mein Spiegelbild, aber anstatt Klarheit zu erhalten, wurde das Wasser immer trüber und dunkler. Und je länger ich hinein starrte, desto mehr zog es mich zu sich heran, bis ich, ohne es bemerkt zu haben, eingetaucht war. Ich hatte aber keine Angst und konnte sogar normal atmen.




    Obwohl der See unglaublich tief zu sein schien und ich ausser Dunkelheit nichts erkennen konnte, strebte ich kontinuierlich gegen den Grund des Sees. Nach kurzer Zeit konnte ich weit unten einen Lichtschein sehen. Von Neugier getrieben, beschleunigte ich mein Tempo, um näher zu diesem warmen und immer heller strahlenden Licht zu gelangen. Am Grunde des Sees angekommen sah ich, dass dieses Leuchten aus dem Inneren einer Höhle drang. Vor dem Eingang stehend bemerkte ich, dass aus irgendeinem Grund kein Wasser in die Höhle eintreten konnte. Sie befand sich mitten im See und schien von einer Luftblase umgeben zu sein. Ich trat in die Höhle ein, wobei das Wasser blitzschnell von mir abperlte und ich vollkommen trocken war. Nun stand ich in einem Gang, der von dem hellen Licht irgendwo weiter hinten beleuchtet wurde. Dem Licht entgegengehend, kam ich in eine Art Halle, in welcher ein grosses Feuer loderte.




    Drei Gestalten sassen darum herum. Dieses Feuer zog meinen Blick, ja meine gesamte Aufmerksamkeit auf eine eigenartige, fast magische Weise an: Es trug alle Töne der Farbpalette von gleissend weiss bis dunkelrot in sich. Und die einzelnen Nuancen wechselten partiell. Dennoch schien es, als bliebe das farbliche Gleichgewicht in sich perfekt erhalten. Wurde es an manchen Stellen dunkler, übernahmen andere Stellen die hellere Färbung und umgekehrt. Manchmal schien es auch so ausgeglichen, als habe das gesamte Feuer eine einzige Farbe, welche eine Mischung all dieser Farben darstellte.




    Nun betrachtete ich die drei Personen, die um dieses Feuer herumsassen. Alle drei sassen so verteilt, dass sie ein Dreieck bildeten. Eine sass direkt hinter dem Feuer, eine links und eine rechts davon. Der Platz vor dem Feuer war noch frei. Jede Gestalt sass auf einem Stein, und auch auf dem noch freien Platz lag ein Stein. Sie hatten lange hellgraue Kutten an und den Kopf unter einer Kapuze verborgen. Beim genaueren Betrachten fiel mir auf, dass die Drei auf eine besondere Art mit dem Feuer verbunden zu sein schienen. Der Schein des Feuers schien sie zu umhüllen. Es hätte aber auch sein können, dass die Gestalten selbst dem Feuer das Licht zuführten.




    Ich war beeindruckt von der ganzen Szenerie. Aber anstatt mich zu fürchten, empfand ich die Atmosphäre als besonders friedvoll und harmonisch. Und ein angenehm warmes Gefühl stieg in mir selbst empor. Es war, als befände ich mich in einer nicht nur bekannten, sondern äusserst vertrauten und fast heimischen Umgebung. Da hob die Person hinter dem Feuer den rechten Arm und wies mit der Hand auf den Stein vor dem Feuer, um mich zum Hinsetzen aufzufordern. Ich setzte mich, überwältigt von dem, was ich sah und fühlte.




    Da hob die Gestalt, welche mir den Platz angeboten hatte, die Kapuze und liess sie nach hinten fallen. Zum Vorschein kam ein älterer, sehr kräftig wirkender Mann, dessen Augen mich nicht nur sehr wachsam und weise ansahen, sondern auch eine unglaublich gütige und verständnisvolle Ausstrahlung hatten. Sein Haar war lang, schlohweiss, dicht und leicht gewellt. Er sprach mich an und seine Augen funkelten liebevoll: „Weshalb bist du gekommen?“ Und obwohl ich eigentlich völlig überrascht von diesen ganzen Eindrücken war, antwortete ich mit einem Gefühl, als sässe ich einem mir sehr nahen Freund gegenüber: „Ich möchte wissen, wer ich bin.“ Da bewegte sich die Gestalt links neben mir und nahm ebenfalls die Kapuze ab. Ich blickte einem jüngeren Mann mit braunem längerem Haar in seine wissenden und ebenso liebevoll leuchtenden Augen. Auch er fragte mich: „Weshalb bist du hierhergekommen?“ Mir schien nun fast, als hätten die drei regelrecht auf mich gewartet. Meine Freude über so viel Wohlwollen und die Liebe, die in mir zu brennen begann, trieben mir Tränen der Rührung und des Behütet-Seins in die Augen: „Ich bin hier, weil ich wissen möchte, wer ich bin.“, antwortete ich. Nun nahm auch die Gestalt rechts von mir die Kapuze ab. Allerdings konnte ich nur verschwommen ein fast wasserartiges, sich ständig veränderndes Gesicht erkennen. Es machte mir keine Angst, es war eher interessant, dieses Gesicht zu studieren. Aus diesem Wesen kam ebenfalls eine Frage, die ich aber nicht mit meinen Ohren hören konnte, sondern auf eigenartige Weise, in meinen Gedanken wahrnahm: „Sag mir, weshalb du hierhergekommen bist.“ Auch nachdem diese Gestalt mich gefragt hatte, fühlte ich diese Flamme in mir weiterwachsen. Es war, als würde mich jeder dieser drei durch die mir entgegengebrachte Aufmerksamkeit regelrecht mit Wärme und Liebe füttern. „Ich bin gekommen, um herauszufinden, wer ich bin.“




    Nun geschah etwas Faszinierendes: Alle drei Gestalten standen langsam auf und der alte Mann mir gegenüber zog die anderen beiden langsam aber stetig in sich hinein, bis er sie schlussendlich vollkommen absorbiert hatte. Und als ich ihm in die Augen sah, konnte ich auch die anderen beiden in ihm erkennen. Es war die pure Liebe, Weisheit und Kraft, die sich mir offenbarte. Da wurde mir blitzartig klar, wer mir leibhaftig gegenüberstand und ich fiel auf die Knie. Ich hatte soeben mit Gott gesprochen! Vor unsagbarer Dankbarkeit und dem Gefühl der wohl grössten Ehre, die einem einfachen Menschen wie mir zuteilwerden konnte, rief ich unter Tränen: „Gott, bist du das? Hast du mich unscheinbaren kleinen Menschen zu dir gerufen? Wie habe ich so viel Gnade verdient?“ Gott antwortete: „Mein liebes Kind, nicht ich habe dich gerufen, sondern du mich. Um es dir verständlicher zu zeigen, dass ich immer und überall für dich da bin, liess ich dich hierherführen. Diese Gnade, dass Gott stets für dich und da ist, steht dir immer zu. Meine permanente Präsenz ist nicht nur ein Grundrecht für jeden von euch, sondern eine simple Tatsache, die ewig Bestand hat. Auch wenn ihr oftmals klagt, ich hätte euch verlassen, bin ich euch in gerade jenen Momenten näher als ihr es euch vorstellen könnt.




    Du bist mit einer Frage an mich herangetreten und ich werde versuchen, dir einiges zu erklären, damit du die Antwort auf deine Frage findest. Sieh dir das Feuer an. Was siehst du?“ Gottes Liebe, seine sanfte Stimme und beruhigende Energie hatte mich wieder in meine Mitte gebracht, und so konnte ich diese Unterhaltung in einer nie gekannten inneren Ruhe und gleichzeitig dankbarer Freude führen. Wow, ich sprach wirklich mit Gott und er mit mir! Und das einzig Skurrile daran war, dass es überhaupt nichts Skurriles an sich hatte. Alles schien so vollkommen normal und selbstverständlich zu sein.




    „Ich sehe ein Feuer. Oh, das fällt mir jetzt erst auf: Es gibt gar kein Holz oder anderes Brennmittel. Ich kann nichts erkennen, was durch dieses Feuer verbrannt wird oder wodurch es sich nähren kann.“




    „Das ist deshalb der Fall, weil es sich von nichts ernähren muss; denn es selbst nährt alles, was ist. Dieses Feuer bin ich. Dieses Feuer ist die allumfassende Energie. Sie ist der Ursprung allen Lebens. Diese universelle Energie trägt alles, was ist, bereits in sich und kann deshalb auch nie weniger werden. Denn alles, was aus dieser Energie geschaffen wurde, bleibt immer Teil dieser Energie. Es verändert vielleicht seine Form. Du siehst ja auch, wie sich das Feuer bewegt. Aber es wird nie weniger. Es bleibt in sich gleich. Was siehst du noch?“




    „Ich sehe, dass dieses Feuer so unglaublich viele verschiedene Farben hat, die sich laufend verändern oder auch wandern. Weshalb ist das so?“




    „Ich bin froh, dass du genau diese Frage stellst. Jede einzelne Flamme, die – wenn auch kurz – hochzüngelt, ist ein Wesen so wie du. Und die unterschiedlichen und sich verändernden Färbungen und auch Grössen stellen den aktuellen Bewusstheitsgrad und die Stimmung des einzelnen Wesens dar. Je höher eine Flamme züngelt, desto unbewusster ist sie, desto mehr versucht sie, sich von ihrer Herkunft zu entfernen. Aber das geht nicht. Sie bleibt verbunden. Würde sie getrennt werden, dann würde sie sterben. Aber weil es nicht möglich ist, dass eine Flamme sich einfach vom Feuer trennt, kann sie gar nie sterben. Erinnere dich an das, was du beim Eintreten in diesen Raum wahrgenommen hast. Du sahst eine lichtvolle Verbindung zwischen Gott-Vater, Gott-Sohn und Gott-Heiliger Geist mit dem Feuer der Ewigkeit. Und dies deshalb, weil ich selbst diese Energie und daher untrennbar mit ihr verbunden bin.




    Die unterschiedlichen Färbungen stellen ebenfalls den Bewusstheitsgrad dar. Je heller eine Flamme ist, desto mehr spürt sie die Zugehörigkeit zum Mutterfeuer, und je dunkler sie ist, desto weniger ist sie im Einklang mit sich selbst und ihrer Herkunft. Damit das Gleichgewicht gewahrt wird, existiert ein Gesetz. Es ist das universelle Gesetz der Dualität: Wenn einzelne Teile des Feuers zu dunkel werden, werden andere umso heller. Je bewusster die gesamte Masse ist, desto ähnlicher wird die Färbung in sich. Je weiter manche Flammen aus dem Feuer züngeln, desto dichter hält sich ein anderer gleichgrosser Teil am Kern. Somit bleibt immer alles in einer harmonischen Ordnung.“




    „Heisst das, dass ich in Wirklichkeit ein Teil des universellen Feuers bin?“




    „Du bist bereits auf dem richtigen Weg, die Wahrheit klarer zu sehen. Aber dafür musst du deine Flamme noch heller brennen lassen, um die Schleier der Verzerrung aufzulösen und klar zu sehen.




    In dir brennt eine Flamme dieses Feuers, das du hier siehst. In jedem Wesen brennt so eine Flamme – immerzu. Je weniger ihr euch dieser Flamme bewusst seid, je weniger ihr euch dieser Flamme zuwendet, desto kleiner wird sie in euch. Aber sie ist trotzdem immer da und kann niemals verlöschen. Sobald ihr aber eure Aufmerksamkeit darauf richtet, wird sie gefüttert und beginnt sofort, sich auszudehnen. Damit spürt ihr auch die Verbindung zu eurem Wahren Selbst, das in eurem menschlichen Körper wohnt. Du selbst hast vorhin die Erfahrung gemacht, wie es sich anfühlt, durch die Aufmerksamkeit, die du auf deine Frage und daher auf dein Inneres legst, diese ewige Flamme in dir lodern zu spüren. Jedes Mal, als ich dich durch die Fragen von Gott-Vater, Gott-Sohn und Gott-Heiliger Geist veranlasste, dich auf die Essenz deiner Existenz zu konzentrieren, wuchs dein Licht. Diese Flamme ist nichts Geringeres als dein Wahres Selbst. Du hast dich mit jeder Frage und jeder Antwort mehr und mehr damit verbunden. Und in dir ist dieses besondere Gefühl der allumfassenden, in dir selbst innewohnenden Liebe Gottes regelrecht aufgeblüht. Sie füllt dich aus und gibt dir das Gefühl, dass das, was in dir lebt, grösser ist als der Körper, der es beheimatet. Du spürst jene Kraft und Energie in dir, die deiner wahren Natur und Herkunft entspricht. Du weisst in diesem Moment, dass diese Kraft dir ermöglicht, alles, was du dir in deinen Gedanken vorstellst, auch erreichen und umsetzen kannst.




    Ich habe dich erschaffen, aus derselben Substanz, die ich selbst bin. Es ist reine Energie und das Einzige, das wirklich existiert, und aus welcher alles Leben entsteht. Und jedes durch mich erschaffene Leben hat diese Energie ebenfalls zur Verfügung, um den Inhalt seines Lebens zu erschaffen. Ihr alle seid in der Lage zu erschaffen. Ihr habt alle Mittel zur Verfügung. Und der Schlüssel zum Tor eurer Macht liegt in eurem Herzen. Er ist jederzeit für euch zugänglich. Ihr müsst euch nur auf euch selbst besinnen, folglich euer Licht leuchten lassen, und ihr werdet sehen.




    Euer unsterbliches, allwissendes Licht ist Teil dieses grossen göttlichen Feuers und dennoch in sich reine göttliche Energie. Somit weisst du nun auch, dass ihr immer und überall durch das, was ihr in Wahrheit selbst seid, mit mir durch eure Herkunft verbunden seid. Spürt ihr euch, dann spürt ihr mich – glaubt ihr an euch, dann glaubt ihr an mich. Ich bin immer bei euch und nichts kann mich von euch trennen.




    Das einzige, was eine vermeintliche Trennung herbeizuführen scheint, sind eure unbewussten Gedanken. Aber auch sie können nicht wirklich trennen. Sie sind lediglich Illusionen, Verzerrungen eures Verstandes. Sie machen die Flamme zwar kleiner, weil ihr unbewusster werdet, aber sie können sie niemals löschen. Dieses Licht, welches in euren Körpern wohnt, beleuchtet euch den Weg. Fühlt es, fühlt euch, und lasst es strahlen. Je heller es wird, umso klarer könnt ihr sehen. Spürt euch selbst und strahlt, damit ihr euren Weg besser erkennen könnt. Er führt direkt zu mir.




    Mein liebes Kind, verstehst du nun, weshalb du nicht deshalb hier bist, weil ich dich gerufen habe, sondern weil du mich gerufen hast? Du bist nicht von meiner Aufmerksamkeit dir gegenüber abhängig, denn die ist, wie ich dir erklärt habe, durch deine Herkunft immerzu vorhanden. Es würde auch nichts nützen, solange du nicht für mich offen wärst.




    Du bist hier wegen der Aufmerksamkeit, die du dir selbst und somit mir entgegenbringst, die dein eigenes Licht nährt und den Einklang wieder herstellt. Du hast eine Reise in dein eigenes Herz unternommen. Es schien zuvor dunkel, doch du siehst, es ist leuchtend hell.




    Um es nun auf den Punkt zu bringen:




    Du hast in dich hineingesehen und mich gefunden. Weisst du nun, wer du bist?“




    In diesem Moment erwachte ich. Und obwohl ich dadurch wusste, dass dies alles nur ein Traum war, hatte ich nicht das Gefühl, dass es nicht dennoch passiert war. Denn auch, wenn ich die geträumten Bilder nicht mehr sah, blieb doch etwas zurück, das sich bis zum heutigen Tag nicht geändert hat. Mein Licht strahlt heller denn je und mein Glaube an mich selbst wird mit jedem Tag stärker. Ich habe mich gesucht und Gott gefunden. Oder war es umgekehrt?




     




    Erika Kind, 15. November 2010


  




  

     




    Wer ein Leben lang Angst hat vor dem Sterben, fängt nie zu leben an!”




    (Ausschnitt aus dem deutschen Text zu dem Lied „The Rose“)


  




  

     




    Erkenne, wer Du bist ...




    
TEIL 1 – Unser Wahres Ich
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    „Ich bin der Überfluss, der mich erschaffen hat.“




     




    (Affirmation – Quelle unbekannt)


  




  

     




    
Weshalb erleben wir, was wir erleben?
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    Viele Menschen bezeichnen das, was uns in unserem Leben als Umstände, Begebenheiten, Ereignisse und Personen begegnet, als Schicksal. Und damit wiederum verbinden viele eine unberechenbare Macht, die unser Leben nach Lust und Laune gestaltet und dem wir ohne unser Zutun hilflos ausgeliefert scheinen. Dem ist allerdings ganz und gar nicht so. All das, was uns widerfährt, ist nichts anderes als eine Reaktion auf unsere Aktion. Aktion im Sinne von Gedanken, Gefühlen, daraus resultierenden Handlungen, Gewohnheiten und den Zielen, die wir uns für diese Lebensspanne gesetzt haben. Es gibt also zwei Ursachen, durch welche in unserem Leben geschieht, was geschieht. Im Folgenden gebe ich einen Überblick über diese beiden Ursachen. Im Verlauf dieses Buches jedoch wird automatisch Schritt für Schritt tiefer auf die einzelnen damit einhergehenden Details eingegangen.




     




    1. Unser Lebensprogramm




     




    Der Grund unseres Erdenlebens ist einzig und alleine jener, uns Wissen anzueignen. Und zwar so viel Wissen wie möglich. Und es ist damit nicht Wissen im schulischen sondern im spirituellen Sinne gemeint. Wir alle kommen hierher, um zu reifen, dadurch unsere Schwingungen zu erhöhen und irgendwann soweit zu sein, alles Wissen in uns aufgenommen zu haben, um in unserer Bewusstheit wieder Eins mit unserer Quelle zu sein. Doch es ist nicht damit abgetan, ein paar spirituelle Bücher zu lesen oder brav jeden Sonntag die Kirche zu besuchen. Es geht um Wissen/Erkenntnisse, die wir durch entsprechende Ereignisse auf unserem Weg durch dieses Leben so tief in uns aufnehmen, dass sie zu einem Teil von uns geworden sind. Damit haben wir sie in unser Wesen integriert, ohne überhaupt noch darüber nachzudenken. Wir haben uns aber nicht nur ein Ziel gesetzt sondern sehr viele. Und wir versuchen, möglichst viele davon umzusetzen. Einige dieser Ziele allerdings wollen wir unbedingt bis zum Ende unseres irdischen Lebens erreicht haben. Und um dies zu schaffen, werden wir mit allem konfrontiert, was wir dazu benötigen. Es ist niemals als Strafe zu verstehen. Aber uns werden die Hilfsmittel so begegnen, dass wir den grösstmöglichen Nutzen daraus ziehen. Dies kann auf angenehme allerdings auch auf sehr unangenehme (welcher die häufigere, aber auch effektivere Variante darstellt) Weise geschehen.




     




    2. Wir ziehen an, was wir denken und glauben




     




    Glaube beginnt mit einem einzigen Gedanken. Es kann ein Gedanke sein, der in uns entsteht, wir können ihn aber auch von aussen in uns aufnehmen. Egal, um welche Art Gedanken es sich handelt; wenn wir einen Gedanken öfters denken, dann wird er sich irgendwann in uns als „wahr“ festsetzen. Es kann sich um Gedanken handeln, die wir gerne denken, aber auch um solche, die in uns unangenehme Gefühle auslösen. Wenn wir oft genug hören, dass wir dumm sind, und uns womöglich noch etwas „Dummes“ passiert, wobei wir automatisch denken: „Au Mann, bin ich dumm.“, dann wird sich dieser Gedanke mit der Zeit als Glaube in uns festigen.




    Von klein auf sind wir unzähligen Informationsquellen ausgesetzt, an denen wir uns orientieren und die wir „glauben“. Durch Erziehung, Schule, Freunde, Medien, Verwandtschaft und vieles mehr, werden wir mit den unterschiedlichsten Regeln und Meinungen konfrontiert. Viele davon sind klar aufgenommen, andere wiederum haben sich fast unmerklich eingeschlichen. All diese Informationen, die wir von aussen in uns als wahr abgespeichert haben, entsprechen zu einem grossen Teil der Überzeugung anderer Menschen. Menschen, die ein anderes Programm zu durchlaufen haben, als der einzelne. Und die Überzeugungen jener Menschen sind höchstwahrscheinlich auf die gleiche über Jahrzehnte einsuggerierte Art und Weise zustande gekommen. Nun kristallisiert sich deutlich heraus, dass viele unserer Glaubensmuster nicht aus unserer inneren Überzeugung entstanden sind, sondern eine durchmischte Variante von antrainierten und oft unbewusst übernommenen Gedanken sind.




    Weshalb aber beeinflusst das, was wir denken und glauben, die Geschehnisse in unserem Leben? Worauf immer wir uns konzentrieren, was immer wir als Überzeugung auch ausleben, wie wir dem Leben begegnen, ist ausschlaggebend dafür, was es uns zurückgibt. Es geht hierbei um das Gesetz der Anziehung: Gleiches zieht Gleiches an.




    Wir werden immer das in unserem Leben vorfinden oder erhalten, worauf wir uns ausrichten und was diesen entsprechenden Schwingungen entspricht. Wenn wir also unsere Gedanken auf Angst und Mangel richten, werden wir immer wieder mit Dingen konfrontiert, die uns diese Gedanken bestätigen. Wir sind hierhergekommen um uns eine eigene Realität zu erschaffen, und wir sehen die Welt so, wie wir sie sehen wollen. Und so wie wir sie sehen wollen, wird sie sich uns auch wieder präsentieren. Um auf das vorhergehende Beispiel zurückzukommen: Wenn wir also der Meinung sind, dass wir dumm sind, dann wird uns das Universum unsere Sichtweise bestätigen, und uns alles in unser Leben bringen, was uns dumm wirken lässt. Es wird uns Missgeschicke liefern aber auch Personen, die uns unsere Sichtweise ebenso immer wieder bestätigen. Es ist dabei vollkommen egal, ob diese Gedanken wirklich unserem wahren Wesen entsprechen oder aufgenommene Suggestionen von aussen sind. Das, was wir vom Leben erwarten, worauf wir uns fokussieren – gewollt oder ungewollt – wird sich auch manifestieren. Das ist der zweite Grund, weshalb in unserem Leben das passiert, was passiert.




     




    Im Prinzip kommen wir also wegen Punkt 1 in dieses Leben. Doch wird die Verwirklichung dessen durch Punkt 2 (das, was wir durch unser Denken in unser Leben ziehen) stark beeinflusst. Das eigentliche Problem stellt sich nun in Punkt 2. Solange wir durch diese vorgeschobenen Denkstrukturen den Blick auf unsere eigenen wahren Überzeugungen und Sichtweisen blockieren, unsere Gefühle negieren und unsere wahren Bedürfnisse und Wünsche verleugnen, können wir gar nicht wissen, was eigentlich unser Lebensprogramm ist, weswegen wir überhaupt inkarniert sind. Um die eigene Wahrheit erkennen und den eigenen Weg, den wir zur Erfüllung unserer Bestimmung gehen müssen, überhaupt sehen zu können, ist es unumgänglich, dass wir zuerst Punkt 2 bearbeiten. Wir müssen den ganzen Schutt, den wir jahrzehntelang vor unserem Wahren Ich abgeladen haben, beiseite räumen.




    Der nachfolgende Vergleich macht das besser vorstellbar: Jeder von uns trägt einen Sack mit sich herum. Sagen wir, es ist ein Rucksack – ein Rucksack für das nötige Rüstzeug, um in diesem Leben von Station zu Station zu gelangen. Es ist die spirituelle Wegzehrung auf dem Pfad unserer Entwicklung. Diesen Rucksack nun beginnen wir vom Kindesalter an zu füttern. Wir packen alles hinein, das wir als notwendig und sinnvoll erachten. Wir packen viele kleine Fresspäckchen hinein, die uns von anderen (in bester Absicht oder als vorsätzlichen Stolperstein) übergeben werden. Jede Erfahrung, jede Glaubensstruktur, jedes Erlebnis, alles packen wir in diesen Rucksack. Und all das war auch notwendig, einzupacken, denn jedes einzelne Päckchen hatte die Funktion, uns etwas zu zeigen. Und es hat uns einen Schritt weiter gebracht. Es gibt aber Abschnitte in unserem Leben, da haben wir die Päckchen soweit geleert, wie sie uns von Nutzen waren, und es wäre an der Zeit gewesen, die leere Verpackung wegzuwerfen. Hier steckt das Problem: Wir haben zwar laufend weiter eingepackt, aber nichts Verbrauchtes wieder herausgenommen. Somit füllten wir den Rucksack stetig und er wurde schwerer und schwerer. Das, was wir nun als Last empfinden, sind nicht die aktuellen Dinge, die wir einpacken und auch benötigen, sondern die leeren Verpackungen und verdorbenen Lebensmittel, die sich im Laufe der Zeit angesammelt und „zu stinken“ begonnen haben. Da wir sie schon so lange mit uns herumtragen, haben wir längst vergessen, was wir da so mit uns herumschleppen. Wir spüren nur diese Schwere, können aber nicht definieren, woher sie kommt. Hinzu kommt, dass wir oft nicht mehr in der Lage sind, Neues aufzunehmen, weil der Rucksack einfach voll ist und wir zu sehr damit beschäftigt sind, das Alte herumzutragen.




    Wenn uns dies einmal bewusst geworden ist, dass wir vieles mit uns herumtragen, was schon längst nicht mehr relevant ist, dann beginnt der Prozess der Innenschau. Wir nehmen den Rucksack vom Rücken und öffnen ihn vielleicht das erste Mal bewusst. Na ja, und jetzt gilt es, auszumisten. Zuerst werden wir die zuletzt hinzugekommenen Verpackungen finden, die wir auch als erstes aus dem Rucksack nehmen. Die ältesten Verpackungen sind zu unterst und werden auch als letzte in die Hand genommen. Es wäre viel zu anstrengend und auch zu ungewiss, blindlings in die Tiefe zu graben und das Unterste hervorzuholen. Das Auslagern der oberen Teile hilft uns und bereitet uns darauf vor, tiefer zu gehen. Genauso ist es, wenn wir beginnen, in die Tiefe unseres Herzens vorzudringen. Wir werden zuerst mit jenen Gefühlen und Situationen konfrontiert, die als letztes hinzukamen. Diese sind leichter zu verstehen, und jedes einzelne bereitet uns für das nächst tieferliegende Überbleibsel vor. Wenn wir einmal alles Unnötige aus unserem Rucksack ausgeräumt oder zumindest gesichtet haben, dann haben wir Platz geschaffen – Platz, um Neues in unser Leben zu lassen, das wir mit einer neu gewonnenen Leichtigkeit begrüssen. Dieser Vorgang des „Entrümpelns“ gehört bereits zu Punkt 1: Der Selbstfindungsprozess!




    Wir sind aber gerade für diesen Zweck, welcher sowohl Punkt 1 wie auch Punkt 2 betrifft, mit einem Navigationssystem ausgestattet worden, welches uns permanent informiert, ob wir uns auf unserer Route befinden oder nicht. Wir fühlen zu jedem Zeitpunkt, ob sich etwas gut oder schlecht anfühlt. Wenn wir z.B. trotz der Regel „Bleib bescheiden. Du hast nicht das Recht, dir ein grösseres Auto zu gönnen. Das verdienst du gar nicht!“ sich in uns ein Widerstand zeigt, dann ist das ein Zeichen, dass dieser Gedankengang nicht unserer Wahrheit entspricht. Sie entspricht vielleicht der Wahrheit des Herrn Meier von Hinterlaubern 10 aber nicht der eigenen. Jeder hat seine eigene Wahrheit, welche sich aus all den oben erwähnten Aspekten zusammensetzt. Und daher kann es in vielen, vielen Themen keine einheitliche Wahrheit geben. Nebenbei entspricht es niemals der Wahrheit, dass wir irgendetwas nicht verdienen. Wir sind alles wertvolle Wesen, die nur das Beste verdienen.




    Das Unterscheiden, was zu unserem Wahren Ich gehört und was „Fremdeinlagerung“ ist, ist wohl der schwerste Part, den es als spirituelle Aufgabe zu erarbeiten gilt. Haben wir dies geschafft und haben wir verstanden, wie die universellen Gesetze funktionieren, dann haben wir einerseits schon einen bedeutenden Lernschritt absolviert, und andererseits ist die Verwirklichung von Punkt 1 dann nur eine logische Konsequenz unseres Sieges über das Egodenken.




    Das Erkennen, wer wir sind und weshalb wir in diese Welt gekommen sind, ist die beste Voraussetzung, um den Lebensweg unserer irdischen Existenz erfolgreich zu gehen.




    Erst wenn wir den Blick auf uns selbst freigelegt haben kann unser Navigationssystem unbeeinflusst den Kurs zum eigentlichen Anlass unseres Hierseins angeben, ohne den Satelliten-Empfang zu verlieren. Dann sehen wir unsere eigene Wahrheit.




    Dieses Buch soll eine Taschenlampe sein, um dir den Weg von deinem falschen Selbst zu deinem Wahren Selbst zu beleuchten:


  




  

     




    
Das „Märchen vom Ego und vom unbewussten Ich“




    Um etwas auszuholen, wie wir überhaupt in die Lage gekommen sind, durch wiederholte Inkarnationen unseren Bewusstseinszustand erhöhen zu müssen, zitiere ich nachfolgend eine wundervolle Geschichte des Reinkarnationstherapeuten Jan Erik Sigdell. Diese Geschichte stellt recht bildlich dar, weshalb wir uns von unserer Quelle getrennt glauben und damit das Ego erschaffen haben. Sie veranschaulicht auch, dass es diese vermeintliche Trennung überhaupt nicht gibt, und dass wir nicht nur mit unserer Quelle, sondern auch untereinander alle verbunden sind.




     




    „Gott betrachtete Seine Schöpfung und fand, dass sie gut war. Es gab in ihr eine grosse Zahl von Wesen, und alle trugen sie ein Samenkorn für das Wachstum zum vollkommenen Guten in sich, einen Samen der Vollendung. Sie wuchsen fröhlich, wie spielend, in einem Paradiese auf und hatten den freien Willen, Entscheidungen zu treffen. Dadurch konnte jedes dieser Wesen seinen eigenen Weg gehen, so wie es seiner eigenen Natur am besten entsprach.




    Es geschah aber, dass durch eben diesen freien Willen eines der Geschöpfe Gottes auf eine schreckliche Idee kam. Es dachte: „Wie wäre es, wenn wir uns von der Schöpfung emanzipieren würden? Könnten wir nicht auch ohne Gott sein?“ Und weiter: „Lasst uns den freien Willen voll auskosten und uns unabhängig machen; wir wollen unseren Weg selbständig gehen und alles selbst bestimmen.“ Das Wesen erzählte den anderen davon, und viele von ihnen interessierten sich für seine Idee. Und sie gingen damit zu Gott.




    Gott wandte ein: „Das geht nicht. Wir sind doch alle eins. Wir können uns nicht voneinander trennen, denn dann würde der Fluss der Lebenskraft im Universum unterbrochen, und ihr könntet nicht existieren.“




    Aber das Wesen, das auf diese Idee gekommen war, wollte das nicht so recht glauben. Es wollte trotzdem versuchen, sie in die Tat umzusetzen. Einige der vielen Geschöpfe, die sich zunächst für seine Gedanken interessiert hatten, wandten sich dann wieder Gott zu, aber andere verschrieben sich ganz dieser neuen Idee. Das Wesen, welches die Idee zuerst hatte, wurde nun zu ihrem Führer: „Wenn es wahr ist, dass wir einen freien Willen haben“, so sagte es, „dann muss es möglich sein!“




    Und Gott liess es geschehen. Die Abtrünnigen würden schon aus der Erfahrung lernen… Aber mit einer solchen Idee könnten sie in der Schöpfung viel Unheil stiften und die Heilige Ordnung stören. Deshalb schuf ihnen Gott einen besonderen Raum, in dem sie ihre Idee ausleben konnten. In diesem Raum waren sie vom Rest der Schöpfung abgeschirmt – dieser und auch sich selbst zum Schutze. Dort konnten sie nun ihre Illusion der Emanzipation von der Schöpfung ausleben.




    Es wäre aber unmöglich, dass sie auf diese Weise existieren könnten, ohne ununterbrochen mit der göttlichen Lebensenergie verbunden zu sein. Wäre die Verbindung nur für einen Moment unterbrochen, würden sie sofort aufhören zu existieren. Es wäre dann, als ob es sie nie gegeben hätte. Darum musste Gott sie über die Grenzen ihres abgesonderten Raumes hinweg weiterhin mit seiner Lebensenergie versorgen.




    Damit sie sich jedoch alle ungestört ihrer Illusion hingeben konnten, richtete Gott es so ein, dass sie das Licht jener Energie nicht mehr sehen konnten. Er nahm ihnen das Bewusstsein, mit Seiner Kraft verbunden zu sein. Auf diese Weise entstand in den Wesen zum ersten Mal das unbewusste Ich – durch Abspaltung vom bewussten Teil ihrer Persönlichkeit, der seither Ego genannt wurde. Das Ego existierte fortan als jener Wesensbestandteil, der sich selbstständig glaubt und die Illusion der Trennung durchlebt.




    Der Führer der Wesen erkannte, dass eine Form von Lebenskraft in diesem Raum der vermeintlichen Gottesferne notwendig war. Er fühlte sich voll von jener göttlichen Energie, deren Ursprung nun auch ihm unbewusst war. Da er nicht sah, dass es Gott war, der immer noch seine Kraft durch ihn weiter fliessen liess, strahlte er vermeintlich seine eigene Energie auf diese Wesen aus. Er fürchtete nämlich, dass sie ohne diese Energie zugrunde gehen würden und für ihn verloren wären. Schliesslich brauchte er sie aber für seine Idee, denn was hätte er alleine davon?




    So strömte denn etwas von ihm aus, das diese Wesen als Licht erlebten, und darum nannten sie ihn „Luzifer“, den Lichtbringer. Sie befanden sich ja in einer Welt der Illusion und konnten nicht mehr sehen, dass dieses nicht das wahre Licht war, sondern eine abgewandelte Form von Göttlichem Licht, das durch die Übermittlung ihres Führers in ihrer Welt kreiste.




    Früher hatten sie alle die Früchte von Gottes Lebensbaum gegessen. Nun wussten sie nichts mehr von diesem Baum und assen stattdessen die Früchte vom Baum der Illusion. Sie waren sich nicht mehr der Wahrheit bewusst und glaubten darum, dieser sei der Baum der Erkenntnis.




    So pflückt unser Ego auch heute noch die Früchte vom Baum der „Erkenntnis“ und weiss nichts davon, dass er in Wirklichkeit der Baum der Illusion ist. Nur unser unbewusstes Ich nährt sich beständig vom Baum des Lebens, da wir ja sonst keine Sekunde länger existieren könnten.




    Die Welt der Illusion verdichtete sich, und ihre Wesen bekamen physische Körper. Damit diese fortbestehen konnten, wurden die Wesen in männliche und weibliche Anteile geteilt – zwei verschiedene Aspekte Gottes, nach dessen Abbild sie ja erschaffen waren. Da alles andere ihnen unbewusst geworden war, sahen sie nicht, dass dies Gottes Werk war. Er wollte ihnen damit den Fortbestand eines Spielplatzes sichern, in dem sie weiterhin ihre Illusion durchleben konnten. Und es war gut so, denn mit ihrem stark eingeschränkten Bewusstsein konnten sie nicht mehr so viel Schaden anrichten – waren sie doch von der Schöpfung mit grosser Macht und grossen Fähigkeiten ausgestattet worden, die nun unerkannt in ihnen schlummerten. Die physischen Körper hatten die Eigenschaft, dass sie nicht aus sich heraus fortbestehen konnten. Alles in der physischen Welt unterliegt einem Prozess des Verfalles. Diese Welt war ja nicht in der Schöpfung vorgesehen, sondern sollte nur so lange existieren, bis die Wesen wieder aus der Illusion herausfanden. Der Führer dieser Wesen war weit entwickelt gewesen, als er auf seine unglückliche Idee kam. Er wusste mehr als die anderen. So fand er in sich die Fähigkeit zu erschaffen und fügte zu der materiellen Welt eigene Schöpfungen hinzu. Er hatte dabei die Vorstellung von einem selbsterhaltenden Kreislauf von Lebensenergie. Ein verkörpertes Wesen sollte die Körper anderer Wesen essen, um dann wiederum von anderen gegessen zu werden. Dies war eine Methode, um trotz des natürlichen Zerfalls der physischen Strukturen die vorhandene Energie zu erhalten. Wer gegessen wird, übergibt damit Lebenskraft an andere. Wer andere Körper isst, kann sich dadurch auf Kosten dieser Wesen deren Lebenskraft einverleiben.




    Das Prinzip des Tötens entstand und damit das Fleischessen. Es verwirklichte sich zunächst mehr zwischen Wesen verschiedener Arten, weniger innerhalb einer und derselben Art. Damit entstand auch die Gier: „Ich will noch mehr Lebenskraft; von wem kann ich sie nehmen?“ Darin bestand von nun an das Bestreben der meisten in jenem Kreislauf gefangenen Geschöpfe. In der Welt der Illusion entstand das so genannte Recht des Stärkeren.




    Aber auch verkörperte Wesen besitzen ausser ihrem physischen Leib noch ein Ich, einen Seelenkern (wenn auch bei den Tieren und Pflanzen in anderer Weise als bei uns Menschen, für welche die Welt der Illusion als geschlossener Spielplatz geschaffen wurde). Wer einen anderen ass, konnte nur die Lebensenergie seines Körpers in sich aufnehmen, nicht aber sein Ich. Wenn ein Körper gegessen wurde oder durch den natürlichen Zerfall starb, musste sich sein Ich davon lösen und zu einem neuen Körper weitergehen, sodass es noch in der Welt der Illusion verweilen konnte, bis es eines Tages aus ihr herausfinden würde.




    Zur Welt der Illusion gehörte deshalb notwendigerweise die Reinkarnation, denn es bedarf vieler Leben in Verkörperungen, bis eine Seele durch Entwicklung und Reife die Bedingungen erfüllen kann, um diese Welt wieder verlassen zu dürfen. Selbst wenn jemand die dafür notwendige Einsicht erreichte, hatte er meistens noch an Belastungen aus vergangenen Leben zu tragen, sodass noch einige verkörperte Leben nötig waren, um sich daraus zu befreien. Er musste noch vieles wieder gutmachen und sich mit jenen Wesen versöhnen, denen er Schaden oder Leid zugefügt hatte. Er musste auch alles zurückgeben, was er genommen hatte, und denjenigen verzeihen, die ihm Leid zugefügt hatten.




    Mit der Zeit wurden diese Wesen in der Welt der Illusion noch unbewusster, und das Ego beherrschte sie ganz. Sie verstanden gar nicht mehr, wie untrennbar sie in Wirklichkeit miteinander verbunden sind und dass nichts auf eine andere Weise je funktionieren könnte.




    Schon dadurch, dass wir essen, sind wir mit anderen Wesen verbunden – und mit der ganzen Natur, die für alle gemeinsam materielle Nahrung bietet und sie miteinander verbindet. Überall in ihr liegt Göttliches Licht verborgen. Wären wir in unserem Bestreben nach Emanzipation konsequent, müssten wir aufhören zu essen. Dies würde einen langsamen Tod für den Körper bedeuten. Ja, wir müssten auch aufhören zu atmen, denn die Atmung verbindet uns mit allem, was atmet. Ein schneller Tod!




    Der „Lichtbringer“, der uns nur scheinbares Licht gab, war uns in der Entwicklung weit voraus, als er durch seine Idee von Gott abfiel und uns im Fall mitnahm. Er versteht mehr als wir anderen, er versteht auch, dass er nicht ohne uns sein kann, und will deshalb keinen von uns verlieren. Darum verstärkte er in uns die Illusion noch mehr und machte es uns so schwer wie nur möglich, aus dieser Welt herauszufinden. Er machte in uns die Gier nach Besitz und Macht grösser, um uns noch stärker an die Welt der Illusion zu binden. Dadurch haben wir nur umso mehr wieder gut zumachen, bevor wir hier herauskommen können. Für das Begleichen „alter Rechnungen“ benötigen wir aber noch mehr Zeit, und in dieser Zeit laufen wir Gefahr, wieder rückfällig zu werden.




    Es gelang Luzifer sogar, den unbewusst in uns vorhandenen Begriff von „Lebenskraft“, von „Lebensfähigkeit“ so sehr mit dem Materiellen zu verbinden, dass das Ego glauben konnte, die Materie sei das Wichtigste im Leben. Er liess uns in dem Wahn, dass die Lebensfähigkeit besonders mit solchen Dingen zu tun hätte, die beständiger als unser Körper sind. Wir entdeckten, dass Gold und wertvolle Steine viel unvergänglicher sind als alles andere in der materiellen Welt. Gold rostet nicht, Edelsteine verwittern nicht. Sie bleiben auch dann noch schön, wenn alles andere vergeht. Unsere Gier richtete sich seither besonders auf diese Materialien. Wir wollten davon so viel wie nur möglich haben, in dem Wahn, dadurch stärker und lebensfähiger zu sein oder zumindest bequemer leben zu können.




    Wir wissen ja nichts mehr davon, dass wir irgendwann alles zurückgeben müssen – wenn nicht in diesem, dann in einem anderen Leben. Wir schreckten nicht einmal davor zurück, anderen das Leben zu nehmen, um ihnen den materiellen Besitz zu rauben, den wir selbst nicht hatten. Umso mehr haben viele von uns bis heute zurückzuzahlen und wieder gut zu machen. Denn auch die Leben, die wir anderen einst nahmen, müssen wir zurückgeben. (Oft müssen wir jene Seelen später als unsere Kinder zeugen und aufziehen.) Niemand kommt hier heraus, bevor er seine Schuld bis zum letzten Pfennig gezahlt hat.




    Je länger dieser Prozess dauert, desto besser für den „Lichtbringer“. Er weiss nämlich, dass er am Ende selbst alles, was er genommen hat, an die Schöpfung zurückzahlen muss, und davor graut ihm.




    Zuerst gab es nur einen Weg, um aus dieser Welt herauszukommen: einen eigenen, persönlichen Weg der Einsicht, Bewusstwerdung und Begleichung der „offenen Rechnungen“. Mit der Zeit wurden es aber immer weniger, die hier herausfanden, denn der „Lichtbringer“ erfand immer mehr Mittel, um uns an die Welt der Illusion zu binden.




    Gott sah, dass die Verhältnisse sich für die Seelen zu sehr verschlechterten und sandte Botschafter, um die Menschheit auf das Vergessene wieder aufmerksam zu machen. Um diese Gottesboten herum entstanden mit der Zeit Glaubenssysteme, Religionen, von welchen sich der „Lichtbringer“ bedroht sah. Er säte deshalb Zwist und Missverständnis. So wurden die Lehren durch menschliche Schwächen entstellt, und jede Gruppe hielt schliesslich die Überzeugungen der anderen für Irrlehren, obwohl sie ursprünglich das Gleiche gelehrt hatten, nur eben in anderer Form.




    Einer der Gottesboten wurde der Buddha, der Erleuchtete, genannt. Er lehrte die Menschen Erkenntnisse über den Weg aus der Illusion, die in Vergessenheit geraten waren. Er sprach nicht direkt von Gott, denn das war nicht nötig. Er wusste ja, dass jeder, der den Weg zum Ursprung zurück betritt, Gott früher oder später selbst entdecken würde. (Und selbst entwickeltes Gottesbewusstsein ist weit mehr wert als jede gelernte Theorie über Ihn!) Er sprach vielmehr von den wichtigsten Bedingungen für das Begehen dieses Weges: Liebe und Mitgefühl. Dies sind die wahren Schlüssel zur Befreiung, ohne die niemand je herausfindet.




    Was der Buddha lehrte, geriet mit der Zeit immer mehr in Vergessenheit.




    Immer weniger Menschen konnten wirklich dem Weg folgen, den er gezeigt hatte, auch wenn sie sich äusserlich zu ihm bekannten. Und Gott sah, dass eine neue und kräftigere Botschaft nötig war – dazu eine, die sich direkter gegen den Einfluss des „Lichtbringers“ richtete, da es diesem ja mit der Zeit gelungen war, alle früheren Botschaften zu verdrehen. So sandte Er Christus in diese Welt: Christus, den Geist und die Kraft der Liebe, welche die Grundlage der Schöpfung ist. Ein Wesen, welches das wichtigste aller Schöpfungsprinzipien vertritt, ist von so hoher Natur, dass es sich nicht in einem einzelnen Menschen verkörpern kann. Darum inkarnierte sich die Christuskraft in der ganzen Menschheit. Ein bereits Erlöster übernahm aber die Aufgabe, der Christuskraft als Sprachrohr zu dienen, und inkarnierte sich als Jesus…“




     




    Soweit ein Auszug aus einem „Märchen“, das uns auf bildliche Art veranschaulicht, woher wir kommen, und dass wir alle den göttlichen Funken nach wie vor in uns tragen; denn ohne ihn wäre ein physisches Leben gar nicht möglich.




    In jedem von uns befindet sich der göttliche Funke. Er ist Teil des einstigen Ganzen. Er ist Teil der universellen Energie. Durch diesen Funken sind wir alle miteinander verbunden und werden es immer bleiben. Diese Verbindung bedeutet gleichzeitig auch, dass wir durch unsere eigene Entwicklung auch die der anderen Seelen mit beeinflussen. Manchmal sind wir Empfangender und manchmal Gebender, einmal sehen wir die „Wegweiser“, die uns durch andere übermittelt werden, und manchmal sind wir die Übermittler. Manchmal helfen wir anderen sogar dadurch, dass sie uns helfen müssen weil sie sich dadurch mit etwas auseinandersetzten, das sie ohne uns nie getan hätten. Was auch immer wir zu lernen haben, um uns aus der von Sigdell genannten Illusion herauszuarbeiten, geschieht in absoluter göttlicher Ordnung; einer Ordnung, die wir mit unserem Verstand oftmals nicht nachvollziehen oder erkennen können, sondern nur mit der Weisheit unserer Seele. Wenn wir nun mit unserem Verstand versuchen, diese Ordnung selbst zu bestimmen (weil wir es ja so viel besser wissen), dann versperren wir uns womöglich den Weg zur Lösung eines Problems oder behindern im Endeffekt damit sogar unseren Lebensplan – oder zumindest verzögern wir dessen Erfüllung. Darum ist es notwendig, auch Erlebnisse oder Situationen, die wir im ersten Moment nicht als sinnvoll erkennen können, anzunehmen.




    Ja, wir alle, jedes Lebewesen, jede Pflanze, jeder Stein sind durch den göttlichen Funken miteinander verbunden. Er erweckt diesen Körper, in dem wir beheimatet sind, überhaupt erst zum Leben. Sehen wir einmal in den Nachthimmel. Wie winzig und unbedeutend kommen wir uns doch mit einem Mal vor. Und trotzdem sind wir wichtig genug, um in diesem riesigen Ganzen eine eigene entscheidende Rolle zu spielen. Wir haben unseren Plan, wie jeder seinen eigenen zugeschnittenen Plan in diesem Leben hat. Doch alle Pläne sind in perfekter Weise miteinander verwoben. Leute treten in unser Leben und verlassen es wieder. Sei es, um uns etwas zu geben, oder um etwas von uns zu erhalten. Wir sind alle füreinander da, und auch verantwortlich füreinander.




    Der göttliche Funke leuchtet in uns allen, und wir müssen uns dessen bewusst werden; denn er ist nichts anderes als unsere unsterbliche Seele.
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